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Kirche- um - Sieben

Michaelskirche Waiblingen, den 25. September 2005

Film von David Lynch „The Straight Story“ , und: 

1. Mose 32-33 “Jakob und Esau“

Prediger 4, 9-12

Seligpreisungen Mt 5,8

Pfr. Dr. Thomas Erne

Film: Kapitel 6 von 24:20-27:40

Was soll schon dran sein, liebe Gemeinde, wenn man zur selben Zeit lahm und halbblind wird? Altwerden ist nichts Schönes. Jedenfalls habe ich noch niemand getroffen, dem es Spaß gemacht hätte.

Und dann sehe ich diesen alten Mann: Alwin Straight auf seinem Rasenmäher mit einem Anhänger. Quer durch Amerika, über 500 Kilometer im Schritttempo, weil er nicht mehr gut genug sehen kann, um mit einem Auto zu fahren. Und kein Bus in die abgelegene Gegend fährt, in der sein Bruder wohnt. Und seine behinderte Tochter ihn nicht fahren darf und zum Laufen seine Beine zu schwach sind. Deshalb der Rasenmäher. Und weil man manche Dinge alleine tun muss. Leben zum Beispiel, und Sterben, und sich mit dem eigenen Bruder versöhnen. Sein Bruder Lial, den er zehn Jahre nicht gesehen hat, mit dem er sich im Suff, aus Eitelkeit und Wut zerstritt, und der kürzlich einen Schlaganfall bekam. 

Ich würde diesen alten Alwin Straight am liebsten adoptieren - als Großvater für meine Kinder. Straight, das heißt auf Englisch „geradeaus“. Auf der geraden Linie in der Mitte der endlosen amerikanischen Straßen. Straight heißt aber auch „geradlinig“, im Sinn von aufrecht. So würde ich gern einmal alt werden. So straight wie dieser Alwin Straight. Dickköpfig, freundlich, altersradikal und altersweise. Schön wäre das Altwerden deshalb noch lange nicht. Aber es wäre auch nicht entsetzlich, oder Mitleid erregend. Ich wüsste dann, was das Leben mir so auftischt. Ich könnte die Spreu vom Weizen trennen. Und ich würde mir das Unwichtige vom Leib halten und mich ganz auf das Wesentliche konzentrieren. 

Weise nennt die Bibel einen solchen Menschen. Berühmt für seine Weisheit war König Salomo. Und in der Tat erinnert mich Alwin Straight an einen alten König. Er hat zwar keine Krone und reich ist er auch nicht, aber er ist frei wie ein König, obwohl er humpelt und am Stock geht.

Was also ist der Weizen, was die Spreu, was unwichitg, was wesentlich im Leben? 

Spreu – das sind die Ärzte, jedenfalls, wenn man so alt geworden ist wie Alwin. Die hält man sich im Alter vom am besten vom Leib! „Kein Gehwagen, keine Untersuchungen, keine Operationen. Und ich zahle keine Röntgenbilder“, sagt Straight. „Aber wenn sie nicht ihr Leben ändern“, erwidert der Doktor, „wenn sie nicht aufhören zu Rauchen, sich weiterhin falsch ernähren, dann müssen sie ernste Konsequenzen tragen.“ Und Alwin trägt sie, die Konsequenzen. Er kauft einen zweiten Stock, zündet sich eine Zigarre an und antwortet auf die ängstliche Frage seiner Tochter Rose: „Was hat der Arzt gesagt?“ – „Er hat gesagt, ich werde hundert Jahre alt.“

Und zuviel Hilfsbereitschaft von Menschen, die es gut meinen, auch das ist Spreu. Deshalb kampiert Alwin im Garten des hilfsbereiten Mannes. Und er nimmt auch gerne sein schnurloses Telefon in Anspruch, aber geht nicht zu ihm hinein ins Haus. Und er lässt sich von ihm auch nicht zu seinem Bruder fahren, den Rest des Weges, obwohl der Mann es nur gut meint „Sie sind eine freundlicher Mann, aber ich bin ein Dickkopf und ich muss diese Sache auf meine Weise zu Ende bringen.“

Ein Lob, liebe Gemeinde , auf den Alterstarrsinn. Ich meine nicht die Launen, mit manche Senioren ihre Angehörigen knechten. Ich meine die Dickköpfigkeit, die sich die entscheidenden Dinge nicht abnehmen lassen will, weil sie mir auch niemand abnehmen kann. Kein Arzt, keine Pfarrer, kein Sohn, keine Tochter, kein Freund und kein Nachbar kann mir das Leben und das Sterben abnehmen. 

Und was ist wesentlich, was ist Weizen?

Die eigene Familie zum Beispiel. In der zweiten Nacht seiner langen Reise kommt ein Mädchen an Alwins Feuer. Sie stand an der Straße, um zum trampen. Niemand nahm sie mit. Sie setzt sich zu ihm, ißt ein Würstchen und fragt ihn dann, woher er kommt und nach seiner Familie. Er erzählt von seiner verstorbenen Frau Francis, von den vierzehn Kindern, von denn nur sieben überlebten. „Und deine Familie?“ Das Mädchen schweigt. „Bist du weggelaufen?“ Das Mädchen schweigt. „In welchem Monat bist du?“ fragt Alwin. „Im fünften“ Woher weiß Alwin das? Er spürt es einfach–„Meine Familie haßt mich, vor allem wenn sie davon erfährt“ sagt das Mädchen. „Die mögen zwar daheim verrückt spielen, aber so verrückt, dass sie dich und dein kleines Problem verlieren wollen, sind sie sicher nicht“ – „Ich weiß nicht“ sagt das Mädchen. Alwin ist ein vollendeter Seelsorger. Keine Überredungsversuche, keine Vorhaltungen. „Besser als hier zu sitzen und mit einem alten Kauz, der auf einem Rasenmäher durch Amerika fährt und Würstchen zu braten, ist ein warmes Bett zu Hause doch allemal,“ gibt Alwin zu bedenken. Das Mädchen muß lachen. Und während die beiden ins Feuer starren, erzählt er ihr zwei Geschichten. Von seiner Tochter Rose, der man ihre vier Kinder weggenommen hat, weil sie ein wenig behindert ist und die seitdem jeden Tag um ihre Kinder trauert. Und Alwin erzählt von seinen eigenen Kindern. Wie er mit ihnen früher ein Spiel spielte. Jedes Kind bekam einen Stock und den Auftrag ihn zu zerbrechen. Das ging leicht. Dann bat der Vater die Kinder die Stöcke zu einem Bündel zusammen zu binden. Das Bündel konnten die Kinder dann nicht mehr zerbrechen. „Das ist die Familie,“ sagt Alwin „ein Bündel von Stöcken.“ Am nächsten Morgen ist das Mädchen verschwunden. Aber als Alwin aufwacht, sieht er, dass das Mädchen vor die ausgebrannte Feuerstellen ein Bündel aus zusammengebundenen Stöcken gelegt hat. Ein biblisches Gleichnis. Bei König Salomon (Pred 4,12) sind es keine Stöcke, sondern Bindfäden, die Mann und Frau symbolisieren. Wenn sie einzelnen sind, können sie auseinander gerissen werden. Zusammengedreht zu einer Schnur kann nichts sie auseinander bringen.

Film: Kapitel 9

Weizen ist auch die eigene Erinnerung. Auch sie soll man sich nicht vom Leib halten, vor allem die nicht, die schmerzt. Da sitzt der alte Straight mit einem anderen alten Mann, der ihn zum Bier einlädt, in einer Bar. Alwin trinkt Milch und erzählt, dass er nach dem Krieg dem Alkohol verfallen war. Kein Pfifferling sei er mehr wert gewesen. Und dann habe ihm ein Pfarrer geholfen davon wegzukommen, indem er ihm zeigte, dass er mit dem Schnaps die Bilder des Krieges in seinem Kopf vergessen wollte. Und dann sagt Alwin „Ich sehe es jedem Mann an, wenn er durch Trinken vergessen will.“ Und dann eine Pause. Lange Pausen kann der alte Mann aushalten. Auch das ist sehr eindrücklich. Er kann zuhören und warten. Und dann kommt der andere stockend ins Reden und erzählt unter Tränen von einem Fliegerangriff bei dem alle seine Kameraden ums Leben kamen. Dann erzählt auch Straight wie er als Scharfschützen versehentlich einen der eigenen Leute erschoß und alle annahmen, es seien die Deutschen gewesen und keiner die Wahrheit wusste außer ihm bis zum heutigen Tag. Da sitzen die beiden alten Männer erzählen sich unter Tränen das Leid und die Schuld, die sie bis in hohe Alter quälen. Das ist eine unglaublich berührende Beichte. Der Tresor ihres Herzens, in dem die beiden Männer ihre schmerzhaften Erinnerungen jahrelang sorgsam verschlossen hielten, steht weit offen. Ich habe schon viele Kriegsgeschichten gehört. Oft haben sich die Geschichten wiederholt. Immer wieder dieselben Heldentaten. Selten hat mir jemand von seinem Schmerz, seinem Kummer, seiner Schuld erzählt, und so gut wie nie habe ich einen der Männer dabei weinen sehen. 

Film: Kapitel 16

Weizen, das ist auch der eigene Bruder. In der Bibel gibt es einen großen Bruderstreit und einen große Bruderversöhnung. Jakob, der nach vielen Jahren in der Fremde sich aufmacht, um sich mit seinem Bruder Esau zu versöhnen, dem er mit List und Tücke den väterlichen Segen gestohlen hat (1. Mose 32-33). In der Nacht bevor er seinen Bruder trifft, kommt Jakob an einen Fluss. Dort kämpft er mit Gott bis zum Morgengrauen. Auch Alwin Straight kämpft, aber nicht eine Nacht, sondern sechs Wochen. Ihm begegnet Gott nicht am Fluß, sondern auf der endlosen Landstraße. Seine Waffe ist nicht die Kraft seiner Arme, sondern die Geduld und der Starrsinn seines Alters. Aber wie Jakob wird er in seinem Kampf um Versöhnung mit seinem Bruder am Ende gesegnet. Nach vielen Wochen im Schritttempo rollt Alwin Straight auf seinem kleinen Rasenmäher mit dem riesigen Anhänger schließlich auf dem Hof seines Bruders. Er ruft. Keine Antwort. Er ruft noch einmal, dringlicher, da antwortet der Bruder von drinnen. Er kommt heraus. Die beiden stehen hilflos auf der Veranda. „Setzt dich“ sagt der Bruder. Sie sitzen da, unsicher und schweigen vor sich hin. Und dann sieht der Bruder den kleinen Rasenmäher und den riesigen Anhänger. Und es dämmert ihm, was sein Bruder auf sich genommen hat nur um ihn zu kommen. Wie einst Jakob keinen Kampf, nicht einmal mit Gott scheute, um sich mit Esau zu versöhnen. Und der Bruder sagt: „Bist du damit die ganze Strecke gefahren nur wegen mir?“ Und Alwin nickt. Und auf Lials Gesicht spiegelt sich die Sehnsucht, die sein Bruder Alwin nach ihm hatte, als Leuchten in seinen Augen wieder. „Wenn du alt bist, kennt dich niemand so genau wie dein Bruder.“ Dann schauen beiden auf die Sterne am Himmel. Genauso, wie sie das früher als Kinder getan haben. 

Film: Kapitel 21

Dieser alte aufrechte Mann, der dickköpfig sein Leben lebt und sich die Verantwortung nicht aus der Hand nehmen lässt - und der dabei ganz demütig um das Wunder der Versöhnung kämpft, dieser alte Straight ist ein Mann auf den eine der Seligpreisungen Jesu zutrifft: „Selig sind die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.“ Das ist ein Satz, den im Film der alte Mann nie sagen würde, aber im ganzen Film lebt. Und ganz nebenbei singt er uns ein Loblied auf die Langsamkeit, und auf ein ganz anderes Amerika. Freundlich, gelassen, eine wenig skurril, tolerant, ländlich und voller ruhiger Kraft. Nur dann, wenn Alwin Straight zum Himmel schaut - und das tut er in diesem Film ab und zu, -  mit seiner behinderten Tochter Rose, oder nach der Versöhnung mit seinem Bruder Lial, dann versteht man, dass dieser Mann mehr sieht als er sagt: „Schau Rose, der Himmel ist voller Sterne.“ Zärtlicher und freundlicher kann kein Glaubensbekenntnis sein. „Selig die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.“ Ich glaube, nach diesem Film, kann man rein auch mit straight übersetzen. Selig, die so straight in ihrem Herzen sind wie Alwin, denn über ihnen ist der Himmel voller Sterne. 

Zu dieser „straightness“ und Reinheit des Herzens verhelfe Ihnen Gottes Geist, dass auch in ihrem Leben der Himmel voller Sterne ist - Amen

